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Basel Meteo Schweiz zeigt für
diese Woche ein letztes Wölk-
chen amHimmel an und 24 Grad
für Basel. Danach folgen wäh-
rend knapp einer Woche strah-
lender Sonnenschein und Tem-
peraturen über 30 Grad. Perfek-
te Bedingungen für einen Sprung
ins kalte Wasser, oder nicht?

Die Schweizerische Unfallver-
sicherungsanstalt (Suva) warnt
vor dem Baden in Schweizer
Seen und Flüssen. Eine Spiel-
verderberin? Nein, Sicherheits-
vorkehrerin. Denn die Gewässer
führen nach den starken Regen-
fällen der vergangenen Wochen
mehrWasser als üblich.Das birgt
Gefahren für Schwimmerinnen
und Schwimmer.

Mehr Unfälle im Sommer
Oft unterschätzen dieMenschen
die Strömung und die Tiefe der
Flüsse. «Ein falscher Tritt auf
nassen Steinen oder ein Aus-
rutschen auf der Böschung und
im Kies können genügen, um
schwer zu stürzen», schreibt die
Suva. Im Juli und August wür-
den sich Unfälle häufen. Die
Suva empfiehlt die Baderegeln
der Schweizerischen Lebensret-
tungs-Gesellschaft (SLRG). Und
wie schätzt diese die Gefahr in
unserem «Bach» ein? Schliess-
lich soll am Dienstag das Rhein-
schwimmen in Basel stattfinden,
das die SLRG selbst organisiert.

«Der Pegel beim Rhein ist ge-
genüber der vergangenen Wo-
che recht heruntergegangen»,
sagt André Prétot, Präsident der
Basler Sektion. Trotzdem sei die
Strömung nach wie vor sehr
stark, und man müsse erfahren
sein. «Jetzt ist der Rhein noch
gefährlicher, man spürt mehr
Druck, ist schneller bei Hinder-
nissen undmuss nochmehr da-
rauf achten, rechtzeitig einen
Ausstieg zu erreichen.»

Endgültig vorhersagen, ob die
Strömung und der Pegel für das
offizielle Rheinschwimmen ge-
nügend abnehmen, könne er
nicht. Aber es sehe sehr gut aus.
«Wirwerden endgültig amMon-
tag entscheiden, ob der Anlass
stattfindet», sagt André Prétot.

Gestern teilte das «grenzüber-
schreitende Rheinschwimmen»
in Rheinfelden mit, dass der
Anlass am Sonntag, 10. August,
stattfinde, warnt aber: Alle Teil-
nehmenden müssten sehr gute
Schwimmer sein. Die Teilnahme
geschehe auf eigene Verantwor-
tung und Gefahr. (mhu)

Rheinschwimmen:
Strömung bisher
noch sehr stark

Simon Erlanger

Um fünf Uhr früh gehe es schon
los, berichten Anwohner der
Nist- und Versammlungsplätze
der grossen Krähenpopulationen
in Basel. Das heisere Krächzen in
Parks, Alleen, Hinterhöfen und
Gärten sorgt für eine ungewollt
frühe Tagwacht. Versuche, die
lauten Vögel mit Taschenlam-
pen oder durch das Aufeinan-
derschlagen von hölzernem Kü-
chengerät zu vertreiben, nützen
nichts. Die Krähen sind hartnä-
ckig, und sie breiten sich aus.

Das laute Krächzen hat LDP-
Grossrat Lukas Faesch im Mai
2024 zu einer Interpellation mit
demTitel «betreffend dasÄchzen
über das Krächzen» veranlasst.
Von den Aktivitäten der Krähen
besonders betroffen seien der
Spalenring, die Schützenmatt-
strasse undweitere angrenzende
Strassenzüge, so Faesch damals.

«Von derMorgendämmerung
bis weit in die Nachtstunden ist
das laute und dauernde Gekräch-
ze zu hören.» Von manchen An-
wohnern werde das als störend
empfunden. «Bedenklicher sind
die Haufen von übel riechenden
Exkrementen.» Diese blieben auf
Trottoirs und parkierten Autos
liegen.Dazu kommt das Zerreis-
sen der Bebbisäcke zwecks Nah-
rungsgewinnung. Faesch in sei-
nem Vorstoss: «Diese Zustände
sind unhaltbar.»

Mit KI gegen Krähen
«Die zunehmenden Konflik-
te im Zusammenhang mit den
Saat- und Rabenkrähen in der
Stadt Basel sind schon län-
ger bekannt», betont der Re-
gierungsrat in seiner Antwort,
«Kotverschmutzungen, Lärm-

belästigungen, das Aufreissen
von Bebbisäcken sowie weitere
Beeinträchtigungen lassen dar-
auf schliessen, dass der Bestand
wächst.» Massnahmen gegen
Krähen seien der regelmässige
Baumschnitt, die Prüfung einer
KI-gesteuertenVergrämung und
Unterflurcontainer.

Seit 2024 hat sich wenig ge-
ändert,wie Lukas Faesch in einer
erneuten Interpellation ein Jahr
später feststellt.Ausser dass sich
die unheimlichen Vögel noch
mehr ausgebreitet haben.

Krächzen statt pfeifen
In der Tat: Die Krähen haben ih-
ren Radius erweitert, hin zum
Anne-Frank-Platz, in Richtung
St. Johann, zur Pruntrutermatte
und entlang der Wanderstrasse
bis fast nach Allschwil. Damit
einhergehend beobachten An-
wohner zusehends dasVerstum-
men der einst allgegenwärtigen
Singvögel.

Emanuel Trueb, Leiter der
Basler Stadtgärtnerei, bestätigt
erneut die rasante Ausbreitung
der Krähen auf Stadtgebiet: «Es
deckt sichweitgehendmit unse-
ren Beobachtungen, dass insbe-
sondere der Bestand an Saatkrä-
henwächst.Wir erheben dazu al-
lerdings keine Daten.Wir zählen
die Nester nicht. Wir stellen je-
doch fest, dass immermehrBäu-
me als Brutplätze dienen, vor al-
lem Platanen.»

Bei den Basler Krähen handle
es sich in der Regel um Saatkrä-
hen und Rabenkrähen. «Nebel-
krähen kommen bei uns nicht
vor», so Trueb. Einen Zusam-
menhang zwischen derAusbrei-
tung der Krähen und dem Ver-
schwinden von Singvögeln kön-
ne er in dieserAbsolutheitweder

bestätigen noch dementieren.
«Eswird in der Fachliteratur im-
merwieder genannt, dass derBe-
stand an Singvögeln aufgrund
fehlender Lebensräume rückläu-
fig ist», betont Emanuel Trueb.

Keinen Zusammenhang zwi-
schen dem Auftreten der Krä-
hen und einemVerstummen der
Singvögel sieht Luzius Fischer,
Präsident der Ornithologischen
Gesellschaft Basel. Die Singvögel
seien jetzt eher ruhig. «Sie sin-
gen vor allem im Frühjahr,wenn
sie ihr Revier verteidigen.» So-
wieso seien die Singvögel in Ba-
sel nicht vom Verschwinden be-
droht. «Sie gehören zu den häu-
figen Vogelarten, deren Bestand
konstant ist.»

Es bleibt dieTatsache: Zumin-
dest in den letzten Wochen und
Monaten hörtman in Baselmehr
das heisere Krächzen der Krä-
hen undweniger dasmelodische
Pfeifen der Singvögel.

Die bei uns in grossenNestko-
lonien vorkommenden Saatkrä-
hen hätten damit nichts zu tun,
sind sich Fischer und Trueb ei-

nig. Sie seien keine Nesträuber.
«Sie fliegen auf die Felder hinaus
und ernähren sich grundsätzlich
von Regenwürmern, Insekten
sowie Sämereien», sagt Fischer.
Auch Emanuel Trueb verweist
darauf, dass Saatkrähen vorwie-
gend Samen,Würmer und Käfer
fressen.Anders die in Basel auch
vorkommenden Rabenkrähen.

Diese Einzelgänger seien
Allesfresser, bedienten sich im
Kompost und würden durchaus
Nestervon Singvögeln plündern.
Sie seien für das Aufreissen der
Müllsäcke verantwortlich.Trueb
und Fischer betonen aber: Be-
droht seien Singvögel vor al-
lem durch Katzen und fehlen-
de Brutmöglichkeiten, weniger
durch Krähen. Die beiden in Ba-
sel vorkommenden Krähenarten
ähneln sich sehr, unterscheiden
sich lediglich durch die Farbe des
Schnabels. Der Schnabel der Ra-
benkrähe ist schwarz, derjenige
der Saatkrähe grau.

Von einer regelrechten «Krä-
henplage» betroffen sieht sich
die Stadt Bern. Dort haben sich

Saatkrähen erst 1998 niederge-
lassen, aber rasant vermehrt.
Auch in der Bundesstadt stört
man sich am lauten Krächzen.

Vor der Plage kapituliert
Bei der Bekämpfung der «Krä-
henplage» blieb das Entfernen
von Nestern ebenso erfolglos
wie der Einsatz von Falken und
vonUhu-Attrappen zurAbschre-
ckung. «Seit 2012 ist zwar das
Schiessen von Saatkrähen er-
laubt, aber auch das brachte
nichts», konstatierte die «Ber-
ner Zeitung» (BZ) im Jahr 2019.

Die Stadt Bern habe vor der
Krähenplage kapituliert, so die
BZ. Sechs Jahre später ist die
Lage nicht besser: Krähen ter-
rorisierten die Stadt, berichtet
der Lokalsender TeleBärn im
Mai. Die Krähen seien eine Be-
lastung und raubten den Berne-
rinnen und Bernern den Schlaf.

In Basel hat man in der Ver-
gangenheit versucht, die Krähen
mit Holzklappen zu vertreiben.
Die Klappen konnten von Pas-
santen betätigt werden. Der Ef-
fekt: erfolglos wie in Bern. Der
2005 gestartete Versuch wurde
aufgegeben.

Auch wenn Emanuel Trueb
sagt: «Die Stadtgärtnerei nimmt
Einfluss auf das Brutgeschäft, in-
dem an neuralgischenOrten und
bei der ordentlichen Baumpfle-
ge Nester ausserhalb der Brut-
zeit entfernt und durch gezielte
Schnittmassnahmen die Mög-
lichkeit für den Nestbau verrin-
gert wird. Dies erfolgt jedoch
stets punktuell und niemals flä-
chendeckend undmit Rücksicht
auf die Baumgesundheit stets
sehr zurückhaltend.»Auch in Ba-
sel hatman sichmit der Präsenz
derKrähen offenbar abgefunden.

Krähen rauben Anwohnern den Schlaf
Vogellärm Laut krächzende Saatkrähen breiten sich aus undmachen sich ab fünf Uhr morgens bemerkbar.
Derweil verstummen die Singvögel.

Ideale Lebensbedingungen: Erstmals kamen Krähen Mitte der Sechzigerjahre in die Stadt. Fotos: Nicole Pont

Auf dem St.-Johanns-Platz sind die Krähen allgegenwärtig.
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33 Funde Seit der Rückkehr des
Japankäfers in die Region in die-
sem Jahr informieren die beiden
Kantone Basel-Stadt und Basel-
Landschaft regelmässig über die
Lage. Nun,Anfang August, neigt
sich die Hauptsaison des Japan-
käfers dem Ende zu. Seit dem
letzten Update derKantonewur-
den vier weitere Japankäfer in
Basel und einer im Baselbiet ge-
funden. Insgesamt konnten in
dieser Saison 33 Käfer gefangen
werden. Das ist eine niedrige
Zahl. Aber: Das verregnete Wet-
ter begünstigt die Fortpflanzung.
Denn sie legen ihre Eier bevor-
zugt in feuchte Grasflächen ab.
Die Larven schlüpfen unter die-
sen Bedingungen bereits nach
zehn bis 14 Tagen.

Die Kantone gehen davon aus,
dass einzelne Japankäfer Eier ab-
gelegt haben. Deshalb wird im
Umkreis der Fundorte derzeit
der Einsatz von Fadenwürmern
auf öffentlichen Rasen-,Wiesen-
und Sportflächenvorbereitet.Die
Würmerwerden voraussichtlich
in der ersten Septemberwoche
ausgesetzt. Die Funde in Basel
und Riehen sind sehr verstreut,
so dass der Befallsherd und die
Pufferzone sich nach Deutsch-

land und Frankreich ausweitete.
Um die adulten Käfer zu be-
kämpfen, wurde an den Fund-
orten das Fallennetz intensiviert.

Der Befallsherd umfasst zur-
zeit Gebiete in Münchenstein,
Muttenz, Birsfelden, Binningen,
Riehen und Basel. Die Pufferzo-
ne erstreckt sich bis Liestal. Teil
davon sind Birsfelden,Allschwil,
Binningen, Bottmingen, Biel-
Benken,Muttenz, Pratteln,Ober-
wil, Reinach, Arlesheim, Mün-
chenstein,Therwil,Aesch, Liestal,
Frenkendorf und Augst. Zudem
sind Dornach und Gempen so-
wie Gemeinden in Deutschland
und Frankreich betroffen.

Bewässern verboten
Im Befallsherd gilt bis Ende Sep-
tember ein Bewässerungsver-
bot für Rasen- und Grünflächen
sowie ein Transportverbot für
Grüngut und Erde. Ausgenom-
men sind Sportrasenflächen von
Vereinen auf Gesuch hin, jedoch
keine Privatgärten.

Auf den Sportflächenmüssen
im Herbst erneut Fadenwürmer
eingesetzt werden. Die beiden
Basel kontrollieren stichproben-
artig, ob die Massnahmen auch
eingehalten werden. (red)

Beide Basel setzen Fadenwürmer
gegen Larven des Japankäfers ein

Das Klima in Basel ändert sich.
Schleckt keine Geiss weg! Wir
haben diesen Sommer auch
Winter erlebt. Und doch: Wo
einst derWind im Vorgarten
eine Edeltanne streichelte,
wächst heute eine Palme.

Basel ist sonniger geworden.
Wärmer. Südlicher. Palmen
stehen also überall. Und nicht
nur an der Palmenstrasse. Die
südlichen Bäume gehören
heute zum Stadtbild wie die
Zitronenbäumchen auf dem
Balkon. Oder der Mimosen-
baum in Loisis Garten.

Der Süden hat uns! Und wir
den Süden. Das ist gut so.
Denn die triste Beton- und
Bürowelt des Alltags braucht
Sonnenmomente, die uns von
Ferien und karibischen Inseln
träumen lassen.

Die Palme, die wir heute im
Rahmen unserer Sprossen
suche besuchen wollen, wedelt
in einer langen Strasse im
Kleinbasel. Die Strasse scheint
unspektakulär. Doch auf den
zweiten Blick entdeckt man alte
Jugendstilfenster. Prächtige
Stuckaturen an den Zimmer
decken – und dann eben bei
der bemalten Nummer 25:
die südliche Bismarckpalme
mit ihrem rupfigen Stamm.

Und den herrlich grossen
Palmwedeln.

Aber es geht hier nicht um das
Palmenwedeln. Sondern um
die Strasse. Und um deren
Namen. Sie ist nach einer Stadt
benannt, die etwa 60 Kilometer
von Basel entfernt liegt. Der Ort
ist ebenfalls eine Rheinstadt.
Schon die Römer haben dort
gefischt. Erstmals erwähnt
wird die Stadt in einem Edikt
von 368 n. Chr.

Die heutige City aber ist
von den Staufern aufgebaut
worden. Für 3000 Mark hat
König Philipp von Schwaben
das Städtchen 1185 an den
Zähringer Herzog Berthold V.
verkauft. Und klar – auch
die Basler Bischöfe mischten
im Städtchen mit. Es gab
dort so viele Herrscher, dass
die Namen an der heutigen
Rathauswand kaum Platz
haben.

Wie also heisst die Strasse,
die nach der Stadt am Rhein
benannt ist? Wie heisst das
stimmungsvolle deutsche
Städtchen am Kaiserstuhl mit
seinen 14’000 Einwohnern?
Wir suchen den dritten Buch-
staben. Und das ist ein:…

-minu

Nummer 33

Diese wunderbare Palme wedelt in einem Vorgarten in Kleinbasel.
Wie heisst die Strasse, an der die Palme steht? Foto: Pino Covino

Sommersprossen

Isabelle Thommen

Das Heimweh ist für viele ein
stetiger Begleiter.Wer sehnt sich
nichtmanchmal nach seinerHei-
mat? Anlässlich unserer Heim-
weh-Serie habenwir bei unseren
Leserinnen und Lesern nachge-
fragt: Wonach haben Sie Heim-
weh,wenn Sie in der Ferne sind?

277 Menschen haben an un-
serer nicht repräsentativen Um-
frage teilgenommen.Viele haben
mehrere Dinge aufgezählt.

—Die Top 5
Ob in den Ferien oder bei län-
geren Auslandaufenthalten: Am
meisten vermissen die Umfrage
teilnehmenden ihre Familie,
Freunde undNachbarn. Inmehr
als 23 Prozent der Antworten
wurden die liebsten Menschen
genannt. Zählt man die Haus-
tiere, insbesondere die Katzen,
hinzu, steigt die Zahl nochmals.

Auf Platz zwei landen die
eigenenvierWände.Über 15 Pro-
zent vermissen ihre Wohnung
oder ihr Haus, wenn sie nicht in
der Region Basel sind.

Fast zwölf Prozent vermis-
sen das Essen, wenn sie in der
Ferne sind. Besonders hoch im
Kurs: Klöpfer, Büürli, Käse und
die Basler Läckerli. Die Geschmä-
cke – und das Heimweh – sind
jedoch verschieden. Von Rivella
über den Russenzopf von Gilgen
bis zu denVermicelles vonHuge-
nin werden zahlreiche Schwei-
zer und Basler Spezialitäten in
der Ferne schmerzlich vermisst.

Jeder Zehnte nannte derweil
den Rhein als Sehnsuchtsort.
Den fünften Platz der grössten
Heimwehmacher teilen sich der
Dialekt in der Region – neben
Baseldytsch wurden auch Ba-
selbieterdeutsch und Elsässer-
deutsch genannt –, die Land-
schaft und die Gärten sowie die
grünen Trams der Basler Ver-
kehrs-Betriebe.

—Verpasste Ereignisse
Die Fasnacht hat es zwar ganz
knapp nicht in die Top fünf ge-
schafft. Fünf Prozent unserer
Umfrageteilnehmenden tragen
aber auch im Sommer die «drei
scheenschte Dääg» in ihremHer-
zen. Häufig vermisst wird dabei
speziell der Morgestraich.

Neben der Fasnacht sehnen
sich die Leserinnen und Leser oft
nach den Museen, dem Theater
und speziell der Basler Herbst-
messe. Eine Meldung hat aus-
serdem «langi Zyt» nach einem

sehr selten gewordenen Ereig-
nis:weisseWeihnachten in Basel.
Zuletzt war das in der Stadt üb-
rigens im Jahr 2010 der Fall. Ge-
schlossen haben derweil defini-
tiv die Bäckereien Schmutz und
Krebs: Auch deren Fehlen löst
Heimweh aus. Zur Fasnachts-
zeit werden dafür die beliebten
Faschtewaie wiederkehren.

«Rotblau isch hüt d Farb!»
DieseWorte stimmen den einen
oder anderen in der Ferne weh-
mütig.Viele vermissen dann den
FC Basel und das Joggeli.

—Dasmacht die Region Basel
besonders
Die Antworten auf unsere Um-
frage zeigen, wie vielseitig die
Region Basel ist: Während der
eine Umfrageteilnehmende den
Gempen oder den Kirchturm
von Ettingen mit dem Geläut
vermisst, sehnt sich eine andere
nach ihrem Quartier. Auch die
Sauberkeit und Sicherheit wur-
den mehrfach genannt.

Auf der Liste stehen ausser-
dem die Johanniterbrücke, die
Ruhe in den Basler Gassen, die
Architektur, dasTrinkwasser aus
den Brunnen, die Altstadt, das
Restaurant Kunsthalle, die Beiz
Schoofegg, die Spiegelung der
Roche-Türme imRhein, der Zol-
li und die Langen Erlen. Andere
habenHeimweh nach der positi-
ven Stimmung, demBaslerWitz,
demAmbiente und derOffenheit
gegenüber den Menschen.

—Die schönsten Zitate zum
Heimweh
Ein Schotte, der neun Jahre in
Basel lebte, meldete sich mit
folgenden Worten bei uns: «Ich
vermisse Basel, weil hier immer
etwas läuft. Es ist eine interes-
sante und angenehme Stadt, die
mich mit ihren alten und neu-
en Elementen an Edinburgh er-
innert.»

Heimweh kann aber auch in
beide Richtungen gehen: «Ich
lebte lange Zeit im Ausland und
bin dann nach Basel zurückge-
kehrt», heisst es in einer Ant-
wort auf die Umfrage. «Nach
dem Fussfassen in Basel habe
ich Heimweh nach ‹meiner› In-
sel. Ach, zwei Seelen wohnen in
meiner Brust.»

Auf die Frage, was sie an Ba-
sel in der Ferne vermissen, hiel-
ten einige der Voten kurz und
knapp fest: «Alles.» Die Aussage
eines Umfrageteilnehmers fasst
das so zusammen: «Man ist hier
zu Hause.»

Was bei den Baslerinnen und
Baslern Heimweh auslöst
Umfrageergebnis Familie, Freunde, die Wohnung, das Essen und auch spezielle Events:
Das vermissen unsere Leserinnen und Leser, wenn sie nicht in der Region sind.

Der Rhein und seine Brücken sind bei den Menschen aus Basel beliebt. Foto: Dominik Plüss

Ein fester Termin im Kalender Basels: Die Herbstmesse. Foto: Nicole Pont

Viele sehnen sich nach der Fasnacht. Foto: Kostas Maros


